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Mittel- und Osteuropa

Jugend oft ohne Perspektive

Die neuen EU-Länder haben in unterschiedlichem Ausmaß mit dem Problem
der Arbeitslosigkeit zu kämpfen. Während in Ungarn, Slowenien und
Tschechien die Arbeitslosenquoten mit 5,8 bis 7,8 Prozent sogar unter dem
EU-Schnitt von 8 Prozent liegen, weisen Polen und die Slowakei mit fast 20
Prozent eine ähnlich schlechte Arbeitsmarktperformance auf wie Ostdeutsch-
land. Vor allem für die Jugendlichen in Polen und der Slowakei gibt es wenig
Perspektiven – mindestens jeder dritte 15- bis 24-Jährige hat dort keine Ar-
beit. Aber auch in den übrigen Beitrittsländern sind die Quoten hoch – sie
liegen zwischen knapp 16 Prozent (Slowenien) und 27 Prozent (Litauen). Al-
lein in Ungarn überschreitet die Jugendarbeitslosigkeit mit 13,1 Prozent nicht
den EU-Durchschnitt von 15,6 Prozent.

Eine teilweise Erklärung für die unterschiedliche Beschäftigungslage in Mit-
tel- und Osteuropa liefern die sozialen Sicherungssysteme. Im von der
Arbeitsmarktmisere besonders betroffenen Polen etwa werden Arbeitslose
bis zu 18 Monate lang von der Arbeitslosenversicherung finanziert. In Un-
garn dagegen – dem Land mit der niedrigsten Arbeitslosenquote aller mittel-
und osteuropäischen EU-Neulinge – ist bereits nach neun Monaten Schluss.
In Tschechien gibt es sogar allenfalls sechs Monate lang Arbeitslosengeld.
Für die Tschechen lohnt sich außerdem die Arbeitsaufnahme. Ein Niedrig-
lohnempfänger etwa hat dort unterm Strich mit Arbeit 35 Prozent mehr Geld
zur Verfügung als ohne – das ist der beste Wert innerhalb der OECD. In Polen
und der Slowakei rentiert sich dagegen Arbeit nicht genug – ähnlich wie in
Deutschland.
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Viele arbeitslose Jugendliche
Mittel- und Osteuropa

Die mittel- und osteuropäischen
Länder haben rund anderthalb Jahr-
zehnte nach dem Fall des Eisernen
Vorhangs in unterschiedlichem Aus-
maß mit der Arbeitslosigkeit zu kämp-
fen. Während die Erwerbslosenquoten
in einigen Volkswirtschaften unter-
halb des EU-Schnitts liegen, erreichen
sie in anderen Staaten höhere zwei-
stellige Werte. Alle Beitrittsstaaten lei-
den indes darunter, dass Jugendliche
überdurchschnittlich oft auf Stellen-
suche sind – trotz ihrer meist guten
Qualifikation.*)

Das Thema Arbeitslosigkeit wird in
den zehn neuen EU-Ländern unter-
schiedlich heiß diskutiert. Vergleichs-
weise geringe Probleme damit haben
die Tschechen, Ungarn und Slowenen –
dort liegen die Arbeitslosenquoten auf
einem Level, das mit dem EU-Durch-
schnitt von 8 Prozent vergleichbar ist.
Kritisch ist die Situation dagegen in Po-
len und der Slowakischen Republik. Die-
se beiden Länder haben mit Arbeitslo-
senquoten von fast 20 Prozent eine ähn-
lich schlechte Arbeitsmarktperformance
wie Ostdeutschland.

Vor allem für die Jugendlichen in
Polen und in der Slowakei gibt es wenig
Perspektiven. Mindestens jeder dritte
Youngster hat dort keine Arbeit. Aber
auch in den übrigen Beitrittsländern sind
die 15- bis 24-Jährigen nicht gerade auf
Rosen gebettet (Grafik):

Allein in Ungarn überschreitet die
Jugendarbeitslosigkeit mit 13,1 Pro-
zent nicht den EU-Durchschnitt von
15,6 Prozent.

Da die jungen Leute in Osteuropa in
puncto Ausbildung jedoch mit ihren
westeuropäischen Altersgenossen ganz
gut mithalten können, spricht einiges
dafür, dass sich viele von ihnen dem-
nächst auf den Weg nach Westen bege-
ben (vgl. iwd 13/2004).

Weniger Probleme machen dagegen
ältere Arbeitslose. So betrug die Arbeits-
losenquote der 55- bis 64-Jährigen in
Polen zuletzt nur 10,5 Prozent. Aller-
dings hat man viele Oldies schon früh-
zeitig ausgemustert, so dass sie jetzt nicht
mehr die Flure der Arbeitsämter bevöl-
kern. In Polen kann man z.B. unter be-
stimmten Voraussetzungen schon mit 50
Jahren aufs Altenteil gehen. In der Folge
ist dort, aber auch in der Slowakei, Un-
garn und Slowenien, nicht einmal mehr
jeder dritte Ältere erwerbstätig.

Wie im Westen Europas haben auch
im Osten Menschen ohne Berufsausbil-
dung schlechtere Karten bei der Arbeits-
suche. In der Slowakischen Republik
hat jeder dritte, in Polen jeder vierte
und in der Tschechischen Republik je-
der fünfte so genannte Geringqualifi-
zierte keine Arbeit. Demgegenüber sind
Hochqualifizierte gefragt:

In Ungarn, der Tschechischen Re-
publik und Slowenien war die Arbeits-

losenquote der Hochschulabgänger
sogar geringer als in der EU, wo sie
4,3 Prozent beträgt.

Die große Spanne bei den allgemei-
nen Arbeitslosenquoten rückt die Frage
in den Mittelpunkt, warum in einigen
Ländern fast schon Vollbeschäftigung
herrscht, in den anderen aber jeder Fünf-
te auf der Straße steht. Eine teilweise
Erklärung dafür liefern die sozialen
Sicherungssysteme. Wo das soziale Netz
für Arbeitslose besonders engmaschig
ist, fehlt der Anreiz, sich eine neue Stel-
le zu suchen. Wo es weniger komforta-
bel ist, muss schneller ein Job her:

Beispiel Polen. Dort werden Arbeits-
lose bis zu 18 Monate lang von der
Arbeitslosenversicherung finanziert. In
Ungarn dagegen – dem Land mit der
niedrigsten Arbeitslosenquote – ist be-
reits nach neun Monaten Schluss. Au-
ßerdem können Polen eben schon mit
50 Jahren in Frührente gehen, also mel-
den sie sich eher arbeitslos und warten
auf den Rentenbescheid.

Gegenbeispiel Tschechien. Dort gibt
es allenfalls sechs Monate lang Arbeits-
losengeld, wobei die Lohnersatzleistun-
gen maximal die Hälfte des letzten
Lohns betragen. Nach dem dritten Mo-
nat Arbeitslosigkeit wird der Satz sogar
auf 40 Prozent abgeschmolzen. Es gibt
zudem so gut wie keine Möglichkeit
zur Frühverrentung.

Für Tschechen lohnt sich außerdem
die Arbeitsaufnahme. Ein Nied-
riglohnempfänger etwa hat un-
term Strich mit Arbeit 35 Pro-
zent mehr in der Tasche als ohne
– der beste Wert innerhalb der
OECD. Auch ungarische Nied-
riglohnempfänger bekommen
fast ein Drittel mehr.

In den Ländern mit hoher
Arbeitslosigkeit wie Polen und
der Slowakei läuft es dagegen
ähnlich wie in Deutschland: Ar-
beit rentiert sich nicht genug
(vgl. Seite 4-5).
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